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    10. Juni – Dia de Portugal, de Camões 
e das Comunidades Portuguesas 

Von Michael W. Wirges 
 

Jedes Jahr am 10. Juni wird in Portugal der Nationalfeiertag „Tag von Portugal, Camões und den por-
tugiesischen Gemeinschaften“, begangen. Der vermutliche Todestag von Camões am 10. Juni 1580, 
wurde zum portugiesischen Nationalfeiertag erklärt und erhielt den Namen „Portugal-Tag“.  
 

Ab dem Jahre 1919 wurde dieser Tag landesweit zum gesetzlichen Feiertag erklärt. Die Feierlichkei-
ten zum "Dia de Portugal" ehren die Geschichte, den Dichter Luís de Camões und die portugiesischen 
Gemeinden in der ganzen Welt.  
 

Luís Vaz de Camões wurde etwa 1524 in Lissabon oder Coimbra geboren und starb etwa im Jahre 1580 
nach einem langen abenteuerlichen Leben, das ihn, auch bei dem portugiesischen Militär, bis nach 
Südostasien brachte. In einer Schlacht in Nordafrika gegen die Mauren, an der er als Soldat teilnahm, 
verlor er sein rechtes Auge. Camões verstarb während einer Pestepidemie und wurde zusammen mit 
vielen Toten in einem Massengrab in Lissabon verscharrt. 

 

Durch seine Gedichte und Geschichten, die vor allem von portugiesischer 
Geschichte erzählen, wurde Camões sehr bekannt. Sein bekanntestes 
Werk, das ihn auch berühmt machte, war „Os Lusíadas“ („Die Lusiaden“), 
das 1572 erschien. Im Stil eines Epos beschrieb er die Entdeckung des See-
weges nach Indien durch Vasco da Gama.  
 

 
Im Jahr 1880, aus Anlass seines 300. Todestages, erhielt Camões im 
Mosteiro dos Jerónimos (Hieronymus-Kloster) in Lissabon ein Kenotaph 
(leeres Grabmal), das an seine dichterische und nationale Größe erinnern 
soll.  

  Foto © Michael W. Wirges  

 
In der Zeit der Zeit des Estado Novo (1933-1974) unter dem Regime von Diktator António de Oliveira 
Salazar wurde dieser Tag nationalistisch instrumentalisiert, ab 1944 auch als Tag der portugiesischen 
Rasse und später zusätzlich als Tag der Streitkräfte benannt.  
Nach der sogenannten „Nelkenrevolution“ vom 25. April 1974, dem Sturz des Regimes und der Wie-
dereinführung der Demokratie in Portugal, wurden die nationalistischen Elemente gestrichen.  
 

Ab 1978 erhielt der Nationalfeiertag seinen heutigen integrativen Namen, um auch gezielt die welt-
weit lebenden portugiesischen Auswanderergemeinden (Comunidades Portuguesas) zu ehren. 
 

Seit Amtsantritt des portugiesischen Staatspräsidenten Marcelo Rebelo de Sousa (2016) wird der Dia 
de Portugal, de Camões e das Comunidades Portuguesas nicht nur in Portugal selbst gefeiert, sondern 
auch gleichzeitig und jährlich abwechselnd in der portugiesischen Diaspora eines anderen Landes.  
 

So besuchte der neu gewählte Staatspräsident António José Seguro 2026 Luxemburg, da hier eine der 
größten und dynamischsten portugiesischen Auswanderergemeinden der Welt lebt. Nach dieser Aus-
landsreise beging der Staatspräsident den Nationalfeiertag auf der Insel Terceira auf den Azoren. Die 
Wahl des Hauptveranstaltungsortes fiel für die Feierlichkeiten auf die historische Hauptstadt Angra do 
Heroísmo, da der 10. Juni 2026 mit dem 50. Jahrestag der Verankerung der regionalen Autonomie in 
der portugiesischen Verfassung zusammenfällt. 
 

Inhalt recherchiert mit Unterstützung von KI - 08.06.2026  
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HERZLICH WILLKOMMEN 
 

Liebe Leser und Leserinnen des Por-
tugal Reports, ich hoffe Sie genie-
ßen die ersten sommerlichen Tage! 
Auch dieser Portugal Report ist wie-
der spannend und unterhaltsam, 
auch dank Ihrer Artikel und Bei-
träge.  

Seit dem Jahr 1919 ist der 10. Juni 
in Portugal der offizielle National-
feiertag „Dia de Portugal, de 
Camões e das Comunidades Portu-
guesas“. Der Geschichte und Be-
deutung dieses wichtigen Feiertags 
in Portugal geht Michael W. Wirges 
in seinem Artikel nach. 

Gabi Baumgarten-Heinke hat mit 
ihren Artikeln für diesen Portugal 
Report gleich zwei starke Frauen 
ins „Visier“ genommen – die aller-
dings Jahrhunderte auseinanderlie-
gen. Lesen Sie einen Bericht über  
Isabella von Portugal, die als Kron-
prinzessin niemals Königin von Por-
tugal wurde. Das berühmte Porträt 
der Kaiserin, gemalt 9 Jahre nach ih-
rem Tod von dem italienischen Ma-
ler Tizian, ist im Museo del Prado in 
Madrid zu sehen.  
 

In dem zweiten Artikel wird in ei-
nem Interview die engagierte Bun-
destagsabgeordnete Catarina dos 
Santos-Wintz vorgestellt. In Lissa-
bon geboren und in Deutschland 
aufgewachsen fühlt sie sich als Eu-
ropäerin, und beschreibt, dass wir 
Menschen Europa ausmachen. Sie 
gibt uns Einblicke in ihre Arbeit in 
verschiedenen Gremien des Bun-
destages. Erfahren Sie auch, warum 
Catarina dos Santos-Wintz Mitglied 
der DPG wurde. 
  
Im November 2025 veranstaltete 
die DASP in Berlin ein Kolloquium 
zum 50. Jahrestag der Unabhängig-
keit der portugiesisch sprachigen 
afrikanischen Staaten Angola, 
Mosambik, Guinea-Bissau, Kapver-
den und São Tomé e Príncipe.  
 
 
 
 

Wir hatten das kurz im PR 101 an-
gekündigt, nun erfolgt der ausführ-
liche Artikel von Dr. Sebastião Iken.  
 

Unser Mitglied Manfred Bach 
schreibt über die Geschichte der 
portugiesischen Stockfisch-Fische-
rei in den Gewässern um Neufund-
land. Er erzählt, wie er in den 60‘ 
und 70‘ Jahren in Lissabon die wei-
ßen Fangflotten unter Segeln star-
ten sah. Und er beschreibt die Ent-
deckungen Neufundlands vom 15. 
bis ins 20. Jahrhundert. 
 

In dem Artikel „DPG begeistert“, 
fasst Michael W. Wirges Veranstal-
tungen der DPG in den Landesver-
bänden und Stadtsektionen zusam-
men. Sehr schöne, familiäre Tref-
fen gab es in Leipzig mit Mitglie-
dern der DPG und Freunden Portu-
gals.  Durch das engagierte Wirken 
von Iuri Mendes Sepodes und 
Mafalda Gonçalves wird der Kreis 
der begeisterten Teilnehmer in 
Leipzig immer größer.  
Hans-Heinrich Kriegel vom Landes-
verband NRW nahm an der Festa 
de Dia de Portugal am 06.06.2026 
in Düsseldorf teil. Prof. Dr. Hofsäss 
war als Vizepräsident Vertreter der 
DPG bei einem Treffen in der Bot-
schaft von Portugal.  Die Leitung 
des Landesverbandes Baden-
Württemberg lud wieder ein zum 
traditionellen Sommerfest in die 
Weinberge bei Rotenberg im Süd-
osten Stuttgarts.  
 

 
Wir werden über die Veranstaltun-
gen im nächsten Portugal Report 
ausführlich berichten! 
  
Ich wünsche Ihnen einen sonnigen 
Sommer - bleiben Sie gesund! 

Matias Lima de Walter  
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500. Jahrestag der Hochzeit 
von Isabella von Portugal und Kaiser Karl V. 

von Gabriele Baumgarten-Heinke  

Isabella von Portugal (1503–1539) war weit mehr als nur die Ehefrau des mächtigsten Mannes ihrer Zeit, 
Kaiser Karls V. (1500 – 1558).  

Obwohl sie in Lissabon geboren wurde und als por-

tugiesische Königstochter (Infantin) zur Welt kam, 

erlangte sie ihre Herrschertitel durch ihre Heirat. 

Sie war die Tochter von König Manuel I. von Portu-

gal und stand zeitweise auf Platz zwei der portugie-

sischen Thronfolge, bestieg diesen Thron jedoch 

nie.  
 

Durch ihre Hochzeit im Jahr 1526 mit ihrem Cousin 

Karl V. nahm sie folgende Titel an: 

• Kaiserin des Heiligen Römischen Reiches  

• Königin von Spanien (Kastilien und Aragón)  

Während der langen Reisen ihres Ehemanns führte 

sie klug und eigenständig die Regierungsgeschäfte 

des spanischen Weltreichs.  
 

Isabella regierte Spanien in den Phasen von Karls 

Abwesenheit (1529–1533 und 1535–1538) völlig 

eigenständig. Während ihr Ehemann Kriege in Eu-

ropa und Nordafrika führte, lenkte sie als offizielle 

Regentin von Spanien die Geschicke des Weltrei-

ches mit bemerkenswertem politischem Scharf-

sinn. Damit stabilisierte sie die Staatskassen gegen 

die immensen Kriegskosten ihres Mannes. Isabella 

setzte sich erfolgreich gegen den rebellischen spa-

nischen Adel durch und festigte die absolute Auto-

rität der Krone. 
 

Die Hochzeit zwischen Karl V. und Isabella von 

Portugal fand vor 500 Jahren, am 11. März 1526 

in Sevilla statt. Sie war zunächst nur das Ergebnis 

jahrelanger diplomatischer Verhandlungen, keine 

Liebesheirat, sondern eine klassische, strategisch 

kalkulierte Allianz von politischen Interessen und 

aus Gründen akuter Geldnot.  
 

So wurde die Verbindung zwischen den Königshäu-

sern von Spanien (Habsburg) und Portugal (Aviz) 

von langer Hand vorbereitet.  

Isabellas Mutter, Maria von Aragon, war eine 

Tante von Karl V.  
 

Karl und Isabella waren Cousin und Cousine ersten 

Grades. Bereits in Kindheitstagen wurde Isabella 

im Geiste dieser zukünftigen Allianz erzogen. Sie 

lernte Spanisch und wurde gezielt darauf vorberei-

tet, eines Tages die Krone des Nachbarlandes zu 

tragen. 
 

Karl V. führte an mehreren Fronten Krieg, insbe-

sondere gegen Frankreich und das Osmanische 

Reich, und stand vor dem Staatsbankrott. Portugal 

verfügte durch den Indienhandel über enorme 

Reichtümer. Der portugiesische König Johann III.  

(Isabellas Bruder) bot eine astronomische Mitgift 

von 900.000 Golddukaten. Diese Summe löste 

Karls akute Finanzkrise und finanzierte seine Trup-

pen. 
 

Die spanischen Untertanen forderten vehement, 

dass Karl eine Frau heiratete, die ihre Sprache 

sprach und in Spanien lebte. Eine Ehe mit einer por-

tugiesischen Infantin war in Kastilien und Arago-

nien ungemein populär, da sie Frieden auf der ibe-

rischen Halbinsel garantierte. 
 

Ursprünglich war Karl mit seiner englischen Cou-

sine Maria Tudor verlobt. Diese war 1525 jedoch 

erst neun Jahre alt. Er löste die Verlobung auf, um 

den Weg für Isabella frei zu machen. 
 

Im Herbst 1525 wurden die Verträge unterzeich-

net. Gleichzeitig wurde eine Doppelehe vereinbart: 

Karls Schwester Katharina heiratete Isabellas Bru-

der, König Johann III. von Portugal. Isabella reiste 

im Januar 1526 unter großem Jubel der Bevölke-

rung nach Spanien ein. 
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In der Nacht vom 10. auf den 11. März 1526 trafen 

sich Karl und Isabella erstmals im Alcàzar von 

Sevilla. (mittelalterlicher Königspalast von Sevilla, 

wird auch noch heute als Residenz der span. Kö-

nigsfamilie genutzt). Kurz nach Mitternacht wur-

den sie vom päpstlichen Legaten getraut. 

Obwohl die Ehe rein politisch arrangiert war, ent-

wickelte sie sich zu einer der tiefsten Liebesbezie-

hungen. Karl V. war sofort fasziniert von Isabellas 

Schönheit, ihrer Klugheit und ihrer Würde. Die 

Chronisten der damaligen Zeit berichteten er-

staunt, dass der sonst so kühle Kaiser jede freie Mi-

nute mit seiner Frau verbrachte. Die Flitterwochen 

im Alhambra-Palast gelten als die glücklichste 

Phase im Leben Karls V. und prägten die Architek-

tur des weltberühmten Palastes in Granada nach-

haltig. 

Nach der Hochzeit im Alcázar von Sevilla im März 

1526 zog das frisch vermählte Paar im Sommer 

desselben Jahres nach Granada (Andalusien). Der 

Hof suchte im kühleren, höher gelegenen Granada 

Zuflucht vor der extremen Sommerhitze Sevillas. 

Karl und Isabella bezogen die prachtvollen Gemä-

cher des maurischen Nasriden-Palastes, einem 

Abschnitt der Alhambra. Die exotische Architektur 

faszinierte das Paar zutiefst. Karl gab den Bau eines 

monumentalen, quadratischen Renaissance-Palas-

tes direkt neben den filigranen maurischen Bauten 

in Auftrag (Palacio de Carlos V). 

Aus den geplanten wenigen Wochen wurden fast 

sechs Monate (von Juni bis Dezember 1526), in de-

nen der kaiserliche Hof die Regierungsgeschäfte 

von Granada aus leitete. 

In dieser idyllischen Zeit in Granada wurde Isabella 

schwanger. Im Mai 1527 brachte sie in Valladolid 

den lang ersehnten Thronfolger zur Welt – den zu-

künftigen König Philipp II. 

Isabella und Karl hatten 5 Kinder, von denen 3 das 

Erwachsenenalter erreichten. Kaiserin Isabella 

starb am 1. Mai 1539 im Alter von nur 35 Jahren an 

schweren Komplikationen nach der Frühgeburt ih-

res 5. Kindes. 

Ihr früher Tod stürzte Karl in eine lebenslange 

Trauer, weshalb er auch nie wieder heiratete.  

Um das Andenken seiner großen Liebe zu wahren, 

beauftragte er den Maler Tizian mit der Anferti-

gung eines Porträts der Kaiserin. 

Das Porträt zeigt Isabella in kaiserlicher Pracht, ge-

kleidet in edle Stoffe und geschmückt mit Perlen. 

In ihrer linken Hand hält sie ein offenes Andachts-

buch, das ihre tiefe Frömmigkeit unterstreicht. 

Das berühmte Porträt der Kaiserin, das heute im 

Museo del Prado in Madrid zu sehen ist, birgt eine 

tragische und faszinierende Entstehungsge-

schichte: 

Tizian (Tiziano Vecellio um 1488/90 – 1576) malte 

das Bildnis erst 1548 – neun Jahre nach Isabellas 

frühem Tod im Wochenbett. Da Tizian die Kaiserin 

nie zu Lebzeiten sah, diente ihm ein heute verlore-

nes Gemälde eines unbekannten Malers als Vor-

lage. Er passte die Gesichtszüge nach den genauen 

Erinnerungen des trauernden Kaisers an. 

Der venezianische Maler Tizian stand in einer en-

gen Beziehung zu Kaiser Karl V., später auch zu des-

sen Sohn Philipp II. Diese gilt als eine der bedeu-

tendsten Künstler-Patron-Verbindung der europä-

ischen Geschichte und machte Tizian zum unan-

gefochtenen „Maler der Könige“. 

Inhalt recherchiert mit Unterstützung von KI -29.05.2026 / Foto:  Isabela von Portugal – Wikipedia 
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Interview mit Catarina dos Santos-Wintz 
Mitglied des Deutschen Bundestages (CDU/CSU) 
Geführt von Gabriele Baumgarten-Heinke 

  Foto © Deutscher Bundestag 

Liebe Frau dos Santos-Wintz, seit Mai 2021 sind Sie 

Mitglied des Deutschen Bundestages und seit 2022 

sind Sie auch Mitglied der DPG Deutsch-Portugiesi-

schen Gesellschaft. Darüber freuen wir uns natürlich 

sehr, es macht uns aber auch ein bisschen neugierig, 

mehr über Sie und Ihre Arbeit zu erfahren.  

➢ Sie sind 1994 in Lissabon geboren und

in der StädteRegion Aachen aufge-

wachsen – was verbinden Sie persön-

lich mit beiden Ländern?

Mit Portugal verbinde ich vor allem meine Familie, 

die Sprache und viele persönliche Erinnerungen – 

gerade die Zeit im Sommer, wenn wir regelmäßig 

dort waren, um Verwandte zu besuchen. Portugal 

steht für mich auch für eine gewisse Offenheit und 

Lebensfreude. Mit Deutschland verbinde ich mein 

Aufwachsen, meine Ausbildung und meinen beruf-

lichen Weg. Hier habe ich meine politischen Erfah-

rungen gesammelt und hier bin ich heute zu Hause. 

Beide Länder sind feste Bestandteile meines  

Lebens. Ich spreche beide Sprachen, kenne beide 

Kulturen und fühle mich beiden Ländern sehr ver-

bunden. 

➢ Inwiefern prägt Ihre Verbindung zu

Portugal Ihre parlamentarische Arbeit,

insbesondere im Hinblick auf den euro-

päischen Zusammenhalt?

Meine Verbindung zu Portugal hilft mir vor allem 

dabei, unterschiedliche Perspektiven besser zu ver-

stehen und zusammenzudenken.  

Ich bin Europäerin. Ich habe selbst erlebt, wie es ist, 

zwischen zwei Kulturen aufzuwachsen und genau 

darin sehe ich auch eine Chance für Europa, unter-

schiedliche Sichtweisen zusammenzubringen.  

Europa lebt nicht nur von Institutionen, sondern vor 

allem von den Menschen, die unsere Länder mitei-

nander verbinden. Menschen, die in zwei Ländern 

zu Hause sind, schaffen Verständnis, bauen Brücken 

und leisten einen wichtigen Beitrag zum Zusam-

menhalt in Europa.  

Nach Ihrem Studium der Rechtswissenschaften an 

der Universität Köln, Rechtsrefendariat in Aachen, 

Köln und Lissabon waren Sie Rechtsanwältin in ei-

ner Kanzlei. Seit 2021 sind Sie Mitglied des Deut-

schen Bundestages für die CDU/CSU - Fraktion und 

ab Mai 2025 Parlamentarische Geschäftsführerin 

der CDU/CSU Bundestagsfraktion. 

➢ Sie haben sich bereits sehr jung ent-

schieden, in die Politik zu gehen. Was

waren Ihre Beweggründe?

In der Politik werden Entscheidungen getroffen, die 

unseren Alltag konkret beeinflussen. Ich wollte 

nicht nur zuschauen, sondern selbst Verantwortung 

übernehmen und mitgestalten.  

6



Als ich 2021 kandidiert habe, waren zudem nur drei 

Mitglieder im Deutschen Bundestag nach 1990 ge-

boren – obwohl gerade die jüngere Generation mit 

den Folgen politischer Entscheidungen am längsten 

leben wird.  

Das hat mich zusätzlich motiviert, mich einzubrin-

gen und Verantwortung zu übernehmen.  

Mein Alter ist aber ansonsten im parlamentarischen 

Alltag weniger Thema als man vielleicht denken 

würde.  

➢ Welche Aufgaben haben Sie als Parla-

mentarische Geschäftsführerin?

Als Parlamentarische Geschäftsführerin (PGF) sorge 

ich vor allem dafür, dass die Arbeit unserer Fraktion 

im Bundestag reibungslos organisiert ist. Ein zentra-

ler Schwerpunkt meiner Arbeit ist die Koordinierung 

zwischen Bund, in diesem Fall der Fraktion, und den 

Bundesländern sowie die Vorbereitung und Beglei-

tung des Fragewesens. Darüber hinaus bin ich an 

vielen organisatorischen und strategischen Fragen 

beteiligt – etwa bei Fraktionswahlen oder der Be-

setzung von Ausschüssen und Gremien. Als PGF ist 

man zudem Mitglied im Ältestenrat des Bundesta-

ges – einem zentralen Gremium, in dem unter an-

derem die Tagesordnung und die Abläufe im Parla-

ment koordiniert werden. 

Als Vorsitzende leiten Sie im Deutschen Bundestag 

die Deutsch-Portugiesische Parlamentariergruppe, 

die aus 14 Mitgliedern besteht. 

➢ Welche Aufgaben hat diese Parlamen-

tariergruppe, was sind die Schwer-

punktthemen?

In der deutsch-portugiesischen Parlamentarier-

gruppe geht es für mich vor allem darum, die Bezie-

hungen zwischen Deutschland und Portugal und 

den jeweiligen Parlamenten noch stärker zu vertie-

fen und den Austausch der Parlamentarier zu stär-

ken. Inhaltlich befassen wir uns mit Themen, die 

beide Länder bewegen: europäische Zusammenar-

beit, wirtschaftliche Entwicklungen, Energiepolitik 

und aktuelle politische Herausforderungen. Ein 

Thema ist beispielsweise der Katastrophenschutz,  

der nach dem furchtbaren Sturm Anfang des Jahres 

ein akutes Thema in Portugal ist. Wir haben da  

Erfahrungen aus der Flutkatastrophe im Ahrtal und 

gerade auch zu solchen Themen ist die gegenseitige 

Unterstützung und der Austausch sehr wichtig.  

Als Vorsitzende sehe ich mich zudem als Ansprech-

partnerin für die portugiesische Diaspora in 

Deutschland. Deshalb suche ich regelmäßig den 

Austausch mit Vertreterinnen und Vertretern aus 

Politik, Wirtschaft und Gesellschaft – sowohl in 

Deutschland als auch in Portugal.  

➢ Womit beschäftigt sich die Portugiesi-

sche Diaspora, was sind die Ziele und

welche Aufgaben haben Sie in diesem

Rat?

Ich engagiere mich im Conselho da Diáspora  

Portuguesa, dem Rat der portugiesischen Diaspora, 

als Counselor. In dieser Rolle vernetze ich portugie-

sische Persönlichkeiten und Fachkräfte aus Ländern 

wie Deutschland, Frankreich oder den Benelux-

Staaten miteinander und fördere den Austausch 

zwischen Wirtschaft, Gesellschaft und Politik.  

Mir ist dabei besonders wichtig, Brücken zwischen 

Portugal und den Ländern Westeuropas zu bauen – 

sei es im wirtschaftlichen Bereich, beim Wissens-

transfer oder bei Zukunftsthemen wie erneuerbare 

Energien und Innovation.  

Ich sehe großes Potenzial darin, Erfahrungen, Inves-

titionen und Ideen stärker miteinander zu verbin-

den. Bisher waren meine Erfahrungen im Conselho 

sehr positiv, vor allem auch der ehemalige Staats-

präsident Marcelo Rebelo de Sousa hat dort sehr 

unterstützt.  

Sie sind stellvertretendes Mitglied in mehreren 

Ausschüssen, so unter anderem im Digitalaus-

schuss, im Auswärtigen Ausschuss, im Ausschuss 

für die Angelegenheiten der Europäischen Union 

sowie im Ausschuss für Recht und Verbraucher-

schutz.  
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➢ Wie schafft man das alles, wie sieht Ihr Arbeitsalltag aus und wie schaffen Sie es,

dabei auch einen Ausgleich zu finden?

Einen klassischen Arbeitsalltag gibt es in meinem Beruf tatsächlich nicht – und genau das macht ihn für  

mich auch so spannend. Kein Tag ist wie der andere:  Man bekommt Einblicke in ganz verschiedene  

Themenbereiche und ist ständig im Austausch mit Menschen. In den Sitzungswochen bin ich in Berlin, mit  

vielen Terminen, Ausschüssen und Abstimmungen.

Außerhalb dieser Zeit bin ich in meinem Wahlkreis unterwegs, egal ob zu Unternehmensbesuchen, Feier-

stunden oder Gesprächen mit Vereinen oder den Bürgermeistern. Der direkte Austausch vor Ort ist mir 

besonders   wichtig – denn genau dort erfahre ich, was die Menschen in meinem Wahlkreis bewegt, und 

nehme Impulse mit nach Berlin. 

Gleichzeitig gehört auch dazu, ehrlich zu sagen: Politik ist kein Nine-to-Five-Job. Mit einer 40-Stunden-

Woche ist es nicht getan und das ist auch in Ordnung so. Man weiß auch, wofür man das macht – für die 

eigene Heimat und für die Menschen, die einem ihr Vertrauen geschenkt haben. Umso wichtiger ist es, 

mir ganz bewusst auch Zeit für Familie und Freunde zu nehmen. Das ist für mich der Ausgleich, um neue 

Energie zu tanken. 

➢ Gestatten Sie mir eine letzte Frage, die sicher auch unsere Mitglieder sehr interessiert:

Was hat Sie dazu veranlasst, unserem Verein beizutreten?

Der Austausch zwischen Deutschland und Portugal hat für mich immer eine besondere Rolle gespielt – 

nicht zuletzt durch meine eigene Biografie. Die Deutsch-Portugiesische Gesellschaft schafft genau dafür 

Räume: Menschen zusammenzubringen, miteinander ins Gespräch zu kommen und ein besseres Ver-

ständnis  

füreinander zu entwickeln. Das halte ich gerade im europäischen Kontext für sehr wertvoll. Deshalb war 

für mich klar, dass ich dieses Engagement gerne unterstützen möchte. 

Liebe Frau dos Santos-Wintz, vielen lieben Dank, dass Sie uns einen so ausführlichen Einblick in 

Ihre Arbeit und Ihren Arbeitsalltag gewährt haben. Vielen von uns waren die Aufgaben einer 

Parlamentariergruppe sicher nicht oder nur in Ansätzen bekannt.  

Wir wünschen Ihnen weiterhin viel  

Erfolg in Ihrer Arbeit und persönlich 

Gesundheit und alles Gute!  

Wir freuen uns auf eine gute 

Zusammenarbeit mit Ihnen  

und der DPG. 

 Foto: © Herbert Schlemmer 
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50 Jahre Unabhängigkeit  

der afrikanischen Staaten portugiesischer Sprache  
DASP-Jubiläumsevent in Berlin (27./28.11.2025) – Dr. Sebastião Iken  

Im Zuge langjähriger Dekolonisierungskriege von Anfang der 60er bis Mitte der 70er Jahre erklärte  

Guiné-Bissau am 20.09.1973 in Madina do Boé als erste Kolonie bzw. erster Staat einseitig die Unabhängig-

keit, doch wurde diese erst am 10.09.1975 in Folge der Nelkenrevolution vom 25. April 1974 von Portugal 

anerkannt – sowie im selben Jahr auch die Unabhängigkeit von Moçambique (25.06.1975), von Cabo Verde 

(05.07.1975), von São Tomé e Príncipe (12.07.1975) und schließlich von Angola (11.11.1975).  

 

Das Jubiläum der fünfzigjährigen Unabhängigkeit dieser fünf Staaten wurde von der 1986 gegründeten  

DASP - Deutsche Gesellschaft für die afrikanischen Staaten portugiesischer Sprache e.V. mit Unterstützung 

des Auswärtigen Amtes durch ein Informationstreffen sowie einem Kolloquium (einschließlich 

Veröffentlichung einiger Beiträge) am 27. und 28.11.2025 besonders gewürdigt. 
 

INFORMATIONSTREFFEN 

Beim Informationstreffen zu Ehren der Botschafterinnen und Botschafter der portugiesisch-sprachigen 

Länder in der Landesvertretung Baden-Württemberg legte Sarah Bernardy als Vertreterin des Auswärtigen 

Amtes die deutsche Sicht auf die Beziehungen mit den fünf Ländern dar.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

S.E. der Botschafter der Republik Mosambik, Elias Jaime Zimba, die Vertreterin der Auswärtigen Amtes, Sarah 
Bernardy, S.E. der Botschafter von Brasilien, Rodrigo de Lima Baena Soares, der Ehrenpräsident der DASP e.V, 
Helmut Siepmann, I.E. die Botschafterin von Portugal, Maria Madalena Lobo Carvalho Fischer, 
Kolloquiumsreferentinnen Claudia Heib und Antonieta Rosa Gomes, der Präsident der DASP e.V., Sebastião 
Iken, und der Vertreter der Botschaft von Cabo Verde, Ivandro Emanuel Correia Lopes, (von rechts nach links). 
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In ihrer differenzierten Darstellung der Beziehungen zu diesen fünf afrikanischen Staaten hob sie bezüglich 

der beiden Festlandstaaten im südlichen Afrika, die partnerschaftliche Zusammenarbeit mit Angola und das 

Potential einer intensiven Entwicklungszusammenarbeit mit Moçambique hervor.  

 

Bezüglich der beiden Archipele São Tomé e Príncipe und Cabo Verde erinnerte sie an die spezielle 

Partnerschaft von Letzterem in Hinblick auf die EU, was sich auch in der politischen Stabilität und wirtschaftli-

chen Entwicklung dieses Landes widerspiegelt, wohingegen sich das westafrikanische Guiné-Bissau, das zwei 

Tage zuvor erneut einen Staatsstreich erlebte, aktuell instabil zeige. Als Ziele des bilateralen Austausches mit 

diesen Staaten des Globalen Südens nannte sie die Aufarbeitung der älteren und jüngeren kolonialen 

Vergangenheit, die Stärkung der demokratischen Resilienz, die Förderung des Friedens und gesellschaftlichen 

Zusammenhalts und das nachhaltige Wirtschaften. 
 

Im Rahmen seines Grußwortes erinnerte der Botschafter der Republik Moçambique, S.E. Elias Jaime Zimba, 

zunächst an eigene sehr persönliche Kindheitserlebnisse im Zusammenhang mit der Unabhängigkeit seines 

Landes und griff dann die historisch guten Beziehungen zu Deutschland auf. Unmittelbar nach der Unabhän-

gigkeit habe dies vorrangig für die Deutsche Demokratischen Republik gegolten, die viele Arbeitskräfte aus 

Mosambik nicht nur aufgenommen, sondern auch gut ausgebildet haben. Nach dem Mauerfall und jüngst 

gelte es aber auch für die Bundesrepublik Deutschland. 

 

KOLLOQUIUM 

Das Kolloquium der DASP konnte dankenswerterweise im Ibero-Amerikanischen Institut / Preußischer 

Kulturbesitz in Berlin stattfinden. Das Unabhängigkeitsjubiläum wurde dabei mit mehreren Vorträgen, einer 

Lesung, einer Podiumsdiskussion sowie mit Foto-, Buch- und Filmpräsentationen gewürdigt. 
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Moçambique stand im Fokus des Eröffnungsvortrags des afrikanistischen Sozialwissenschaftlers Elísio 

Macamo (Basel). Neben verschiedener positiver Einschätzung der Folgen der Unabhängigkeit in 

Moçambique dürften laut Macamo bei einer Bilanz aber auch Fehlentwicklungen im demokratischen 

Staatsbildungsprozess der letzten 50 Jahre nicht übersehen werden, die aber auch als Lernprozess zu 

verstehen seien. Um dies besser einordnen zu können zog er mehrfach Vergleiche zur Herausbildung der 

deutschen Demokratie in den letzten 150 Jahren. Der Beitrag des Historikers Franz Rudolf Menne (Köln) über 

Aquino de Bragança ergänzte den Eröffnungsvortrag mit Ausführungen zur Vita dieses bedeutenden, aber 

wenig bekannten Akteurs und Kommunikators zu Unabhängigkeit und beginnendem Um- und Aufbau 

afrikanischer Staaten nach Ende der Kolonialherrschaft. 

 

Angolas Unabhängigkeits- und Identitätsfindungsprozess wurde in verschiedenen Kontexten thematisiert. 

Die Präsentation des Buches des Juristen und Ethnologen João Figueiredo (Münster) über den Fetisch in der 

Rechtsprechung ermöglichte einen sehr interessanten Einblick in die Komplexität des Kulturkontakts in 

Angola während der älteren Kolonialzeit. Die Psychotherapeutin und Wissenschaftlerin Iracema Dulley 

(Lissabon) präsentierte mit ihrer Analyse des politischen Diskurses der Anführer (Agostinho Neto vs. Jonas 

Savimbi) im langhaltenden Bürgerkrieg nach der Unabhängigkeit eine Aufarbeitung der jüngeren 

konfliktreichen postkolonialen Vergangenheit dieses Landes. Des Weiteren standen hinsichtlich der 

Aufarbeitung der kolonialen sowie postkolonialen Zeit militärische Aspekte der drei Festlandstaaten Angola, 

Guiné-Bissau und Moçambique im Fokus weiterer Beiträge. Der Militärhistoriker Luís Bernardino (Lisboa) 

vertrat die Hypothese, dass der militärische Arm der Freiheitsbewegungen in diesen Kolonien nach der 

Unabhängig zum Aufbau des Militärs und damit nicht nur zum Aufbau und zur Festigung der Staaten, sondern 

durch Auslandseinsätze für die Afrikanische Union in den letzten Jahren auch zur Förderung des Friedens in 

der Region beigetragen habe. Mit der Präsentation des Buches des Historikers Nils Schliehe (Osnabrück) 

über den Einsatz afrikanischer Soldaten in den portugiesischen Kolonialtruppen wurde gezeigt, dass die 

afrikanischen Rekruten und Söldner einen wesentlichen Anteil ausmachten und wie sie durch u.a. 

Zwangsrekrutierung und psychologische Kriegsführung forciert bzw. bewegt wurden, für die Portugiesen und 

gegen die eigene Bevölkerung zu kämpfen. Dieser wissenschaftlich behandelte Aspekt des Dekolonisierungs-

kriegs wurde mit der Vorführung des prämierten Dokumentarfilms „Por ti, Portugal eu juro!“ (Für dich, 

Portugal, lege ich meinen Eid ab!) auf sehr bewegende Weise vergegenwärtigt. 

 

Guiné-Bissau sorgte mit einem am Vortag des Kolloquiums erfolgten Staatstreich, bei dem der nach den 

Wahlen noch amtierende Präsident Umaro Sissoco Embaló gestürzt und des Landes verwiesen wurde, für 

besondere Aufmerksamkeit. Mit dem sehr lebendigen Beitrag der Forscherin und Politikerin Antonieta 

Gomes (Lisboa) wurden Fort- und Rückschritte in der Demokratieentwicklung seit der Unabhängigkeit sehr 

anschaulich dargelegt, was eine erste Einordnung des aktuellen politischen Geschehens in dem Land 

ermöglichte.  

 

Cabo Verde bildet ein extremes Gegenbeispiel zur Entwicklung in Guiné-Bissau, wie im Vortrag von Gabriel 

Fernandes (Praia) aufgezeigt wurde: Das Land, welches nach der Unabhängigkeit kaum als überlebensfähig 

angesehen wurde, zeichnet sich 50 Jahre später durch seine stabilen, gesellschaftlichen, politischen und 

wirtschaftlichen Verhältnisse aus, die u. a. auf die verbindende kreolische Identität, das hohe Kultur- und 

Bildungsniveau bzw. den florierenden Tourismus zurückzuführen ist. Der friedliche Zusammenhalt sowie das 

nachhaltige Wirtschaften in diesem Land wurde durch die Beiträge der beiden Philologinnen Claudia Heib 
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(Köln) zum fortschrittlichen Gesellschaftsmodell des Landes und Barbara Mesquita (Hamburg) zum 

vielgestaltigen Werk des vielseitigen kapverdischen Politikers, Aktivisten, Cineasten und Künstlers Leão Lopes 

bestärkt bzw. konkretisiert. 

São Tomé e Príncipe und seine Gesellschaft, Kultur und Kunst waren Gegenstand der Beiträge der 

Rechtshistorikerin Maysa Espíndola Souza (Genf), der Kulturwissenschaftlerin Jacqueline Moura Gomes 

(Köln) und des Fotografen Felix Vollmann (Berlin). Erstere referierte über die alltägliche Situation bezüglich 

Arbeit, Recht und Freiheit der Bevölkerung nach der Unabhängigkeit, insbesondere im Hinblick auf die 

Aufarbeitung der Dokumentation der Versorgungsansprüche, die aus den prekären Kontrakt-

Arbeitsverhältnissen während der Kolonialzeit resultierten.  

Letztere trugen mit einer fotografischen Dokumentation des Tschiloli-Theaters und einer kritischen Analyse 

über die eurozentrische Sicht der Wissenschaft auf diese Theaterform bei. Die Herausbildung einer eigenen 

Literatur in den jungen Staaten und die literarische Verarbeitung des Unabhängigkeitskrieges und -prozesses 

aus eurozentrisch-portugiesischer sowie afrikanischer Perspektive wurden in einem letzten Themenblock des 

Kolloquiums vertieft thematisiert.  

Die Lesung von zwei Erzählungen der mosambikanischen Autoren Nelson Saúte und Mia Couto durch ihre 

Übersetzerin Sarita Brandt (Berlin) vergegenwärtigte exemplarisch die literarische Produktion dieses 

portugiesisch-sprachigen Landes. Benjamin Meisnitzer (Leipzig) referierte als Philologe zum einen über zwei 

Romane aus Portugal von Lídia Jorge und António Lobo Antunes, in denen sie ihre eigenen Erfahrungen aus 

dem Kolonialkrieg als „unerhörte Zeugenstimmen“ literarisch verarbeiten, und moderierte zum anderen die 

Podiumsdiskussion zur Literatur der afrikanischen Staaten portugiesischer Sprache.  

In der Diskussionsrunde hob die Literaturwissenschaftlerin Verena Dolle (Gießen) das Werk von Conceição 

Lima aus São Tomé e Príncipe hervor, die mit ihrem lyrischen Werk – u. a. mit Gedichten zur Zwangsarbeit, 

unter der die Sãotomenser gelitten haben – inzwischen international über die portugiesisch-sprachige Welt 

hinaus hervorsticht, während Ineke Phaf-Rheinberger (Gießen) den Blick auf das Werk der angolanische 

Autorin Ana Paula Tavares richtete. Im Gegensatz zu den portugiesisch-sprachigen Produktionen dieser 

Autorinnen stellte Iracema Dulley (Lissabon) Biografien vor, die in dem in Angola gesprochenen Ovimbundo 

verfasst wurden. Sie gelten als eine der wenigen Textproduktionen, die für die Kolonialzeit im frühen 20. 

Jahrhundert in dieser Sprache bekannt sind.  

Der Ehrenpräsident der DASP Prof. Dr. Helmut Siepmann (Köln) brachte schließlich verschiedene analytische 

Betrachtungen und kritische Überlegungen zu den Werken der Autoren José Eduardo Agualusa, Ondjaki und 

Pepetela aus Angola sowie Mia Couto und João Paulo Borges Coelho aus Moçambique in die Diskussion ein. 

VERÖFFENTLICHUNG 

In der Veröffentlichung des DASP-Doppelheftes (Nr. 206/207), das zu diesem Anlass zur langfristigen 

Dokumentation herausgegeben wurde, ist neben sechs Kolloquiumsbeiträgen ein Beitrag von Nélson 

Pereira Pinto (Köln) zur Entwicklung der portugiesischen Emigration nach Afrika im 20. Jahrhundert 

enthalten, der die Auswirkungen der Dekolonialisierung auf die hunderttausenden portugiesischen Siedler 

in Afrika nach der Revolution vom 25. April 1974 behandelt, die größtenteils als sogenannte 

„retornados“ (Rückkehrer) schließlich die Gesellschaft in Portugal stark geprägt haben.  

Das Heft sowie weitere Infomationen zur Arbeit des Vereins können direkt bei der DASP bezogen werden: 

info@dasp.eu.com 
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Die Geschichte der portugiesischen Stockfisch - 
Fischerei in den Gewässern um Neufundland  
Von Manfred Bach 

„Bacalhau“, der getrocknete Kabeljau oder auch Stockfisch genannt, ist in Portugal das Nationalgericht und 
somit die Grundlage für die Zubereitung vieler bekannter Fischrezepte aus der portugiesischen Küche. Be-
sonders bekannt sind u.A.  Bacalhau à Braz, Bacalhau à Gomes de Sá, Pastéis de Bacalhau. In Portugal sagt 
man „existem 1001 maneiras de cozinhar Bacalhau - 1001 Arten der Zubereitung“, gemeint sind aber wohl 
eher „365 receitas de preparar o Bacalhau – 365 Rezepte, eins für jeden Tag im Jahr“.  Die Fanggründe 
dieses Fisches liegen in den kalten Gewässern des nordwestlichen Atlantiks bei Neufundland (Terra Nova). 
Bis 1974 betrieb Portugal eine eigene Kabeljau-Fischereiflotte, die das Land (zumindest teilweise) mit diesem 
begehrten Nahrungsmittel versorgte.  

Der „Bacalhau“ wurde noch in Neufundland an Bord der portugiesischen Fangschiffe ausgenommen, aufge-
schnitten, auseinandergeklappt, gesalzenen und in mehreren Lagen in den Frachträumen geschichtet. Nach 
Rückkehr der Fangflotte wurde er dann in Portugal unter freiem Himmel auf der anderen Seite des Tejo-
beckens (gegenüber von Lissabon) und in Aveiro getrocknet. Der so haltbar gemachte Fisch konnte in großen 
Mengen gelagert werden und als Proviant an Bord von Schiffen in das Landesinnere oder in die Kolonien 
transportiert werden.  In dem Zustand sah und sieht der Fisch, die Trocknungsmethoden haben sich unter-
dessen geändert, nicht gerade appetitlich aus. Genießbar ist er erst nach einer längeren Wässerung und an-
schließender Zubereitung.  

Während meiner Jugendzeit, die ich in Portugal verbrachte, lernte ich den „Bacalhau“ schon sehr früh kennen 
und auch zu schätzen. Er wurde für mich und meine Familie, wie für die Portugiesen, ein „Fiel Amigo“ (Treuer 
Freund), der regelmäßig bei uns hier in Deutschland auf den Tisch kommt. Eine sehr schöne Erinnerung aus 
den 60er und 70er Jahren in Lissabon, die mir in Verbindung mit „Bacalhau“ immer geblieben ist - und bleiben 
wird, war das jährlich Anfang April stattfindende „in See stechen“ der portugiesischen Kabeljau - Fischerei-
flotte in Richtung Neufundlandbank: Die Flotte, bestehend aus vorwiegend weiß gestrichenen Schonern und 
Motorschiffen, sammelte sich einige Tage vor Auslaufen vor dem Seefahrer-Denkmal und der berühmten 
Torre de Belém und ging dort vor Reede. Nach der Segnung der Besatzungen im Kloster Jerónimos - Benção 
dos Bacalhoeiros lichteten die Schiffe ihre Anker und fuhren auf dem Tejo auf das offene Meer hinaus.  

Oft stand ich in der Menge der Schaulus-
tigen in Belém und genoss den herrlichen 
Anblick der auslaufenden Fischereifahr-
zeuge. 

Bei schönem Wetter war die Vorbeifahrt 
der „Weißen Flotte - FROTA BRANCA“ bei 
günstigem Wind auch unter Segeln ein 
herrlicher Anblick, der mein Herz und das 
jedes Seefahrt-Begeisterten höherschla-
gen ließ.  
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Ein letztes Mal liefen die portugiesischen Kabeljau-Fang-
schiffe („Bacalhoeiros“) 1974 aus.  Nach Rückkehr wurde 
die Flotte bis auf zwei noch seetüchtige Segler aufgelöst: 
Die „CREOULA 1“ wurde ein Segelschulschiff der portu-
giesischen Marine und die „SANTA MARIA MANUELA“ 
ein Kreuzfahrt -und Charterschiff. Eine große Anzahl der 
ehemaligen Besatzungsmitglieder der ausgemusterten 
Fischereifahrzeuge wanderte danach aus, um auf auslän-
dischen Fangschiffen anzuheuern.  

Vorgeschichte 
Mit dem Beginn des „Zeitalters der Entdecker“ im frühen 
15. Jahrhundert begannen die aufstrebenden Seemächte Portugal und Kastilien ihre Kolonialreiche aufzu-
bauen.  Schon sehr früh hatten die iberischen Königreiche ihre (noch heute) bestehende Form und Grenze
eingenommen. Eine Vergrößerung ihrer Staatsgebiete war somit nur noch außerhalb Europas möglich.  Beide
Länder hatten unterdessen Erfahrung im Bau von hochseetüchtigen Segelschiffen, in deren Handhabung und
in der Navigation gesammelt. So konnten Flotten aufgestellt werden, die für ihre Könige neue Gebiete in
Übersee suchen, in Besitz nehmen oder erobern sollten. Diese Gebiete sollten kartographiert, im Anschluss
kolonisiert werden und soweit möglich auch die Versorgung des Mutterlandes z.B. mit Nahrungsmitteln (z.B.
Fisch, Getreide…) sichern.

Aber auch die früheren Ziele der Kreuzzüge wurde mit der Durchführung der Entdeckungsreisen weiterver-
folgt, dabei ging es den Herrschern Portugals und Spaniens um den Kampf der Christen gegen den Islam. 
Hierzu zählt u.A. auch die Suche nach dem Reich des legendären christlichen Priesterkönigs Johannes (Preste 
João), das in Afrika vermutet wurde und mit dem ein Bündnis zur Rückeroberung des Heiligen Landes ange-
strebt wurde. Die Entdeckung des Seeweges nach Indien und den Gewürzinseln (Molukken) und der nun auch 
aufblühende lukrative Handel mit Gewürzen und anderen exotischer Gütern brachte für Portugal und Spa-
nien noch zusätzlich Gewinn ein. Zur Sicherung der Seerouten wurden Handelsniederlassungen, Militärstütz-
punkte und Siedlungen gegründet, deren Reste teilweise heute noch an den Küsten Afrikas, Indiens und in 
Indonesiens erhalten geblieben sind. Der von Vasco da Gama entdeckte Seeweg nach Indien entlang der 
afrikanischen Küste bis zum Kap der Guten Hoffnung und von dort aus in den indischen Ozean war lang und 
gefährlich. Die Verluste der Handelsflotten, dezimiert durch Stürme und Piraten, wuchsen schnell. Fast 
gleichzeitig ließ der portugiesische König nach einer Alternative zu dieser Route suchen und entsandte See-
fahrer zu Expeditionen in den nordwestlichen Atlantik. In der ersten Hälfte des 15. Jahrhunderts hatte sich 
unter den Seeleuten die Kunde über die Existenz von Inseln im nördlichen Atlantik verbreitet und so vermu-
tete man einen befahrbaren, eventuell kürzeren Seeweg (Nordwest-Passage) im Norden Kanadas vom Atlan-
tik in den Pazifik und weiter zu den Gewürzinseln. 

Diese Gebiete sollten kartographiert und für die portugiesische Krone in Besitz genommen werden. Auf einer 
vermutlich vom Kartographen Pedro Reinel stammenden portugiesischen Seekarte aus dem Jahr 1504 findet 
man die Insel Neufundland, und den Namen „Ilha dos bacalhaus“. Der Name ist auf den Fischreichtum in dem 
Seegebiet zwischen Grönland und Neufundland zurückzuführen. Er wurde auch in anderen Dokumenten aus 
jener Zeit erwähnt und war wahrscheinlich schon vor den portugiesischen Expeditionen bekannt. Sehr schnell 
wurde auch die portugiesische Krone auf dieses Gebiet aufmerksam.  
Quelle:    Marinha Portuguêsa, Nove Séculos de História: A Pesca do Bacalhau em Portugal,  Autor: Capitão-de-mar-e-guerra 
(Kapitän zur See) José António Rodrigues Pereira   „Tudo leva a crer que o objetivo destas viagens era não só a busca de novos 
territórios como a busca de uma passagem para o Oriente das Especiarias, sendo certo que a abundância de peixe naqueles mares 
aparece citado em todos os documentos e cartas, e que chamou imediatamente a atenção da Coroa“.  

Die Fahrten zum Fischfang in das Seegebiet um Neufundland wurden wahrscheinlich zum ersten Mal um 
1502 von portugiesischen Seefahrern durchgeführt und danach jährlich wiederholt. Sie brachen im April/Mai 
auf und kehrten Oktober wieder nach Portugal zurück. (Diese Fahrten gingen als „Grande Pesca“ und später 
ab 1835 als „Faina Maior“ in die Seefahrts-Geschichte Portugals ein).  1506 ließ König D. Manuel I die Fischerei 
in den neufundländischen Gewässern auf Grund der beachtlichen Fanggrößen unter staatliche Kontrolle stel-
len in dem er u.A. Steuern auf den Fang erhob.       
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Quelle:  Marinha Portuguêsa, Nove Séculos de História: A Pesca do Bacalhau em Portugal,  Autor: Capitão-de-mar-e-guerra (Kapitän 
zur See) José António Rodrigues Pereira  „Em 1506 a quantidade de pescado oriundo do NW do Atlântico era tão importante que o 
Rei D.  Manuel I reclamou para si o Dízimo (imposto) daquelas pescarias“.  

Portugiesische Entdecker im Nordatlantik 
Im Gegensatz zu den Entdeckungsreisen entlang der afrikanischen Küste sind nur wenige portugiesische 
Seefahrer bekannt, die Expeditionen in den nordwestlichen Atlantik unternommen haben.   

Auf die wichtigsten Entdecker möchte ich kurz eingehen: 
Ende des 15. Jahrhunderts brachen João Fernandes Lavrador und Pedro de Barcelos in die Gewässer westlich 
von Grönland auf. Vermutlich gelangten sie bis an die kanadische Küste. Eine der drei Seereisen in den NW-
Atlantik führte Lavrador zusammen mit dem im Dienste Englands stehenden Entdecker Cabot durch. Das 
Küstengebiet („Labrador“) wurde später nach João Fernandes Lavrador benannt.      

Einige Jahre später segelte der portugiesische Edelmann João Vaz Corte Real nach Neufundland. Er nahm 
wahrscheinlich an einer dänischen Expedition teil, die von den deutschen Seeleute Didrik Pinning und Hans 
Pothorst angeführt wurde. Nach seiner Rückkehr führten seine Söhne Gaspar und Miguel Corte Real die Rei-
sen ihres Vaters fort und erkundeten ebenfalls dieses Seegebiet. Beide Söhne kehrten nicht mehr nach Por-
tugal zurück: Gaspar lief 1501 mit drei Schiffen aus. Sein Schiff ging mit ihm verloren, zwei der Karavellen 
seiner Flotte erreichten wieder das Mutterland. Diese Fahrt ist die erste dokumentierte (und somit auch be-
legte) portugiesische Expedition in die Gewässer vor Labrador. Gaspars Bruder Miguel Corte Real stach 1502 
in See, um in dem Seegebiet zwischen Grönland und Neufundland Gaspar zu suchen, auch er und sein Schiff 
sind verschollen.       

In den 20erJahren des 16. Jahrhunderts erkundete der Entdecker João Alvares Fagundes die Gebiete Nova 
Scotia, Neufundland und Labrador. Ob er versucht hat, dort eine Kolonie zu gründen, konnte nicht nachge-
wiesen werden. Ein dokumentierter Versuch zur Kolonisierung wurde aber 1574 unternommen: König D. 
Sebastião I setzte Manuel Corte Real einen Neffen von Gaspar und Miguel Corte Real als ersten Lehnsherren 
und Gouverneur (Donatário) von Neufundland ein. Eine portugiesische Fischerei-Kolonie wurde dort gegrün-
det, die den Fischfang, das Pökeln und anschließende Trocknen des Bacalhau durchführte. 

Quelle:  Marinha Portuguêsa, Nove Séculos de História: A Pesca do Bacalhau em Portugal,  Autor: Capitão-de-mar-e-guerra (Kapitän 
zur See) José António Rodrigues Pereira „Em 1574 o Rei D. Sebastião I estabeleceu a Capitania da Terra Nova, de que foi primeiro 
donatário Manuel Corte Real, sobrinho de Gaspar e Manuel. Estabeleceu-se alí uma colónia dedicada à pesca do bacalhau, com 
salga e secagem no local“.  

Aber auch diese Niederlassung wurde nach wenigen Jahren aufge-
geben und der Kontakt nach Portugal brach ab. Die Interessen, die 
den Königen D. Sebastião I und Kardinal Heinrich I nachfolgenden 
spanischen Herrscher (ab Filip I) galten eher den Schiffsrouten nach 
Südamerika. Der portugiesische Fischfang im NW- Atlantik kam zum 
Erliegen und wurde erst wieder in der zweiten Hälfte des 19. Jahr-
hunderts aufgenommen. 

Neufundland unter französischer und englischer Herrschaft 
Der in den Diensten der englischen Krone stehende Abenteurer 
Humphrey Gilbert nahm 1583 Neufundland für seinen König in Be-
sitz und gründete die erste Stadt St. John`s in Nordamerika.   

St. John`s wurde später die Hauptstadt Neufundlands und war bis 
1974 der Schutzhafen und Stützpunkt für die portugiesische  
„Bacalhoeiros“-Flotte.     
Quelle: Os últimos Terras Novas, Autor: Senos da Fonseca 

Landkarte © iStock 1498447880
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Anfang des 17. Jahrhunderts gelang es nun auch Frankreich im Gebiet um den Golf von St.Lorenz Niederlas-
sungen zu gründen. Streitigkeiten um den Besitz Neufundlands brachen (auch wegen den begehrten Fisch-
fanggründen zwischen Franzosen und Engländern aus und konnte erst mit den Frieden von 1713 (Utrecht) 
und 1762 beigelegt werden. In diesem Friedensvertrag wurde Neufundland England endgültig zugesprochen. 
Die kleine Inselgruppe Saint-Pierre-et-Miquelon blieb jedoch in französischem Besitz und ist auch heute noch 
französisches Überseegebiet. Die Fischerei-Rechte Frankreichs wurden 1762 „in den präliminären Friedens-
artikeln zu Fontainebleau vom 2.Nov. 1762“ bestätigt.      
Quellen: Beiträge über Terre Neuve, Newfoundland entnommen aus Johann Hübners Staats-Zeitungs- und Conversations-Lexicon, 
Leipzig (in Gleditschens Buchhandlung 1777)  

Portugals „Bacalhau“-Fischerei in den Gewässern um Neufundland bis 1945 
Erst 1835 nahm Portugal die Fischerei des „Fiel Amigo“ in den neufundländischen Gewässern wieder auf, 
mit sechs in England gekauften Schonern und englischen Besatzungen und Kapitänen.    
Quelle: Os Últimos Terranovas Portuguêses, Autor: Senos da Fonsêca, Ílhavo 

1848 wurde in Portugal eine neue Fischereiflotte aufgestellt (19 Schiffe), die in den NW-Atlantik zum „Bacal-
hau“-Fang aufbrach. Um den zunehmenden Bedarf an „Bacalhau“ zu decken, wurde die Flotte bis 1911 stän-
dig vergrößert (34 Schiffe). 

1917 wurden 40 Schiffe ausgerüstet, die jedoch nicht mehr nach Neufundland auslaufen konnten. Nach dem 
Kriegseintritt Portugals in den 1. Weltkriegs wurden die Fahrten nach Neufundland stark eingeschränkt und 
der meiste „Bacalhau“ musste gegen Devisen im Rahmen eines bereits 1895 zwischen dem Königreich Por-
tugal und dem König von Schweden und Norwegen geschlossenen Abkommens aus dem (noch nicht unab-
hängigen) Norwegen  importiert werden.       
Quelle „Tratado de Commércio e Navegação entre Portugal e Noruéga assignado em Lisboa aos 31 de Dezembro de 1895“, Pauta A 
Direitos de entrada na Noruéga: “vinhos, mesmo os de quina ou outros medecinais.....,” Pauta B Direitos de entrada em Portugal: 
“Bacalhau salgado e secco”   

Der Handel mit Norwegen war, auf Grund der Knappheit an Devisen, ein „Gegenseitigkeitsgeschäft“ in dem 
Portugal den importierten „Bacalhau“ hauptsächlich mit Weinlieferungen bezahlte. Nach dem 1. Weltkrieg 
wurde der Kabeljaufang mit unter portugiesischer Flagge fahrenden Schiffen im nordwestlichen Atlantik wie-
deraufgenommen und die „Bacalhoeiros“-Flotte wuchs auf 62 Schiffe (Stand 1922) an.  
Quellen:  Marinha Portuguêsa, Nove Séculos de História: A Pesca do Bacalhau em Portugal,   Autor: Capitão-de-mar-e-guerra (Kapitän 
zur See) José António Rodrigues Pereira  und  Os Últimos Terranovas Portuguêses, Autor: Senos da Fonsêca, Ílhavo    

„Bacalhau“ war im Laufe der Jahre ein fester Bestandteil der portugiesischen Küche geworden und der schnell 
steigende Bedarf an diesem Produkt wurde zu einem Problem. Um die Versorgung des Landes mit diesem 
Nahrungsmittel zu gewährleisten, musste die Regierung eine Lösung finden. Mit dem Inkrafttreten der neuen 
Verfassung (1933) des „Estado Novo“ wurde das „Sistema Corporativo Português“ fest verankert und 
dadurch die Kabeljaufischerei unter staatliche Kontrolle gestellt. Der Staat regelte nun die Produktion, den 
Import und die Preise für den begehrten Fisch. 
Quelle: Marinha Portuguêsa, Nove Séculos de História: A Pesca do Bacalhau em Portugal,  Autor: Capitão-de-mar-e-guerra (Kapitän 
zur See) José António Rodrigues Pereira).  „Os portuguêses tinham integrado o bacalhau seco, salgado, nos seus hábitos alimentares, 
e o Governo quis resolver uma parte do problema de abastecimento do país com esse produto. O Sistema Corporativo permitia levar 
para a frente o projeto, porque era o própio Estado que regulava a produção, a importação e os preços”.  

Nach dem Ausbruch des 2. Weltkrieges hatte Portugal den Vorteil als neutrales Land den Fischfang auf den 
Bänken Neufundlands (im Gegensatz zu den Fischereiflotten der kriegsführenden Länder) weiterführen zu 
können.  Mit der Intensivierung der Angriffe auf die alliierten Geleitzüge durch deutsche U-Boote wuchs al-
lerdings auch die Gefahr für die „Bacalhoeiros“- Flotte mit Schiffen der kriegsführenden Mächte verwechselt 
zu werden und so wurden trotz Kennzeichnung der Schiffe (Flagge und Schiffsname auf der Bordwand) zwei 
„Bacalhoeiros“ von deutschen U-Booten versenkt: Die „MARIA DA GLÓRIA“ verlor 36 Besatzungsmitglieder, 
8 wurden gerettet und die „DELAES“ deren gesamte Besatzung gerettet wurde. Die Schiffe erhielten darauf-
hin neben Flagge und Schiffsnamen einen weißen Anstrich, der bis 1974 blieb.  
Als „FROTA BRANCA“ (Weiße Flotte/White Fleet) wurde die „Bacalhoeiros“-Flotte in der Welt bekannt. 
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Die „Bacalhau“-Fischerei Portugals in der Nachkriegszeit (ab 1945) und das Ende der „Faina Maior“ 
In den Nachkriegsjahren konnte die „FROTA BRANCA“ zwar die Fangmengen kurzfristig vergrößern jedoch 
gelang es auch weiterhin nicht, wie auch zuvor in den 30er Jahren, den Jahresbedarf des Landes an Stockfisch 
komplett zu decken. Gründe hierfür waren zum einen die Methode wie der Kabeljau gefangen wurde: Die 
praktizierte traditionelle Fischfangtechnik für den „Bacalhau“ mit Angelleine und Angelhaken von kleinen 
Ruderbooten, sogenannten Dóris aus, war zeitaufwendig und wurde sehr schnell unrentabel. Zum anderen 
zeigte sich, dass die „Bacalhoeiros“ auf Grund ihrer Konstruktionsweise, Größe und Ausstattung, veraltetet 
waren. Bis 1930 wurden die Schiffe aus Holz gebaut, anschließend gab es eine Modernisierung der Flotte mit 
Einführung von Schonern aus Stahl (CREOULA, SANTA MARIA MANUELA und ARGUS).  
 

Ab Ende der 30er Jahre wurden dann die ersten Motorschiffe in Dienst gestellt.  Aber auch diese konnten mit 
den ausländischen Fangflotten nicht mithalten, die seetüchtigere Fangfahrzeuge nutzten, mit Schleppnetzen 
fischten, und an Bord über bessere und größere Lagerungsmöglichkeiten verfügten. Erschwerend kam hinzu, 
dass die Anrainer-Staaten (Norwegen, Kanada, Island) den bis dahin unkontrollierten Fang für ausländische 
Nationen einschränkten. Die Seegebiete um Neufundland und Grönland wurden zu territorialen Seegebieten 
erklärt (12 und später 200 - Seemeilen – Zone) und ständig überwacht. Fangquoten wurden eingeführt, um 
die Reproduktion des Stockfischbestandes zu ermöglichen.  Die Erweiterung der Fischereigrenzen durch Is-
land führte in den Jahren 1958 – 1976 zu den sogenannten“ Kabeljaukriegen“ zwischen Island und England. 
Hierbei ging es nicht um bewaffnete Auseinandersetzungen, sondern um Streit um Fischereirechte. In den 
drei Konflikten konnte Island seine Interessen durchsetzen.  

 

1974 wurde die portugiesische Bacalhoeiros - Flotte aufgelöst und die „Faina Maior“ für immer beendet. 

 

Der „Bacalhau“ im portugiesischen Handel „Gestern“ und „Heute“                                                                                                                                                                             
In Portugal wurde der getrocknete Kabeljau als „Bacalhau nacional“ (aus portugiesischem Fang) und „Bacal-
hau da Noruéga“ als Import angeboten. Der „Bacalhau nacional“ war auf Grund der aufwendigeren Fangme-
thode und Lufttrocknung immer einige Escudos (damalige Währungseinheit in Portugal – Anm. d. Red.) teurer 
als der aus Norwegen eingeführte.  
 

Während für uns die Herkunft des „Bacalhau“ 
egal war, wurde für die Portugiesen der aus 
der einheimischen Produktion stammende 
Fisch (Bacalhau de Cura Tradicional Portu-
guêsa bzw. Bacalhau nacional) bevorzugt.   
 

Heute findet man vorwiegend „Bacalhau“ aus 

Norwegen und Island in den Supermärkten 

Portugals und in einigen Läden in der „Baixa“ 

Lissabons. Unterdessen sind die wenigen noch 

existierenden Stockfisch- Läden zu einer Tou-

ristenattraktionen geworden.  
Bacalhau in der Manteigaria Silva © Herbert Schlemmer  

Für Freunde und Liebhaber des „Fiel Amigo“, die einen Besuch Lissabons planen, habe ich noch einen be-

sonderen Tipp:  
 

Umfassende und weiterführende Informationen zu dem Thema rund um den „Bacalhau“ bietet ein Besuch 

des „Centro Interpretativo da História do Bacalhau“ am Terreiro do Paço und dem „Museu da Marinha“ im 

Jerónimos – Kloster in Belém. Detailliert werden Wissenswertes über den „Bacalhau“ als Nahrungsmittel, 

die Geschichte der Seereisen der Portugiesen nach Neufundland, die „Bacalhoeiros“-Flotte und die Gründe 

und Beschreibung für die durch Portugal früher praktizierten aufwendige Methode der Kabeljaufischerei 

vorgestellt. 
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DPG begeistert!  
Von Michael W. Wirges  
 
Über ein Treffen der Stadtsektion Leipzig der Deutsch-Portugiesischen Gesellschaft berichtet Iuri 
Mendes Sepodes. Das Treffen fand im Kino Luru in der Spinnerei statt und brachte insgesamt 22 Teil-
nehmerinnen und Teilnehmer zusammen — darunter Mitglieder der DPG, neue Freundinnen und 
Freunde der portugiesischen Sprache sowie Portugiesisch-Studierende der Universität Leipzig. Ge-
meinsam sahen sie den Dokumentarfilm „On the Wave“, mit beeindruckenden Aufnahmen aus Nazaré 
und einer inspirierenden Geschichte über Mut, Ausdauer und Leidenschaft für das Meer. Der Film be-
gleitet Sebastian Steudtner, der bis heute den Rekord für die größte jemals in Nazaré gesurfte Welle 
hält. 

 
Es war ein ganz besonderer Nachmittag voller guter Stimmung, 
Austausch und Gemeinschaft, schreibt Iuri weiter: „Und wir wis-
sen, wie gut es ist, sich wie zu Hause zu fühlen. Genau das, geben 
uns diese Treffen auch, ein kleines bisschen von Zuhause.“ 
 

Auch zum Portugiesischen Nationalfeiertag – der Tag Portugals, 
von Camões und der portugiesischen Gemeinschaften, lud man 
die Mitglieder der Stadtsektion zu einem besonderen Event ein - 
die Deutschlandpremiere des portugiesischen Films „O Último 
Banho“ von David Bonneville. Der Film wurde mehrfach ausge-
zeichnet, unter anderem mit dem Sophia-Preis als bester Film des 
Jahres. 
 

Die Veranstaltung wurde unterstützt vom Camões – Institut für 
Kooperation und Sprache, der Universität Leipzig und der 
Deutsch-Portugiesischen Gesellschaft. 
 

 
Für den 16. Mai lud Hans-Heinrich Kriegel, Vorsitzender des Landesverbandes Nordrhein-Westfalen, 
seine Mitglieder zu einem Besuch der Ausstellung „Monet-Cézanne-Matisse. The Scharf Collection“ 
im Kunstpalast Düsseldorf, ein.  
 

Zusammen mit unserem Mitglied Frau Anja Marenholtz-Diemer, Mitglied des Landtages von NRW, 
nahm Hans-Heinrich Kriegel an der Festa do Dia de Portugal in Düsseldorf, teil. Das Fest stand unter 
einem traurigen Zeichen und wurde mit einer Schweigeminute begonnen.  Wir trauern um die frühere 
Konsulin Frau Elisabeta Palma, mit der es eine enge Zusammenarbeit gab.  
 

Auf Einladung des Vorstandes des Landesverbandes Baden-Württemberg trafen sich DPG-Mitglieder 
und Freunde Portugals am 27. Juni zum traditionellen Sommerfest in dem Gartenstück der Familie 
Pimenta. Wir werden im nächsten Portugal Report näher darüber berichten. 
 

Thomas Hofsäss, Vizepräsident und Mitglied des Landesverbandes Berlin-Brandenburg war am 
29.04.2026 zu einem Gespräch in der Portugiesischen Botschaft. Anlass war die Vorstellung der neuen 
Botschaftsrätin für Soziales, Frau Paula de Medeiros.  
 

Ein „Arbeits“-Treffen der besonderen Art gab es im Landesverband Berlin-Brandenburg: Um die Kos-
ten für den Versand des Portugal Reports zu senken, haben sich 10 Mitglieder zusammengefunden – 
300 Umschläge etikettiert, frankiert und die Zeitschriften „eingetütet“.  Im Anschluss daran wurde  
gemeinsam gegrillt, ein Mitglied zeigte ein Urlaubs-Video über São Tomé e Principe.   
 

Allen Mitgliedern der Stadtsektionen und Landesverbände vielen Dank für das Engagement!  
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